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dieses Interesse als «Heimatstil» in der Architektur, vorzugsweise

etwa in der Ausstattung von Gastlokalitäten, wo sich die
jeweilige Zeitstimmung immer am deutlichsten spiegelt. Es wäre
ein Irrtum, darin nur die Aeusserung eines politischen Nationalismus

zu sehen — das ist nebenher auch darin enthalten, weit
wichtiger aber ist die Beziehung dieser volkstümlich-historisie-
renden Formen zur modernen Formenwelt der Technik. Es ist
dies eine doppelte Beziehung: einmal erscheint die Volkskunst
als das romantische Komplement der technischen Formenwelt,
die zum täglichen Berufsmilieu der städtischen Bevölkerung
geworden ist, und deren extreme intellektuelle Spezialisierung
nach einem seinerseits extremen Gegengewicht in der Richtung
auf das Natürliche und Gemüthafte verlangt, zweitens hat
gerade die technische Erziehung die Gegenwart dazu angeleitet,
in den Gegenständen der Volkskunst Qualitäten zu sehen, die
selbst auf der Linie des modernen ästhetischen Materialismus
liegen, und die man früher darin nicht gesehen oder nicht weiter
hochgeschätzt hatte. Es sind dies die Oberflächentexturen des
durch Wind und Wetter oder jahrhundertelangen Gebrauch
charaktervoll gealterten Holzes, geschmiedeten Eisens, alter
Textilien usw. und die fundamentalen Materienqualitäten
primärer Werkstoffe wie Stroh, Holz, Steinplatten. Aus diesem
spezifisch modernen, technisch geschulten Interesse bevorzugt
die Gegenwart gerade die primitiven Objekte der Volkskunst,
an denen diese Reize nicht durch zusätzliche ornamentale Formen

überblendet werden — im Gegensatz zu den raffinierten
überreichen Erzeugnissen des höheren Kunstgewerbes, die man
bis zu Ende des 19. Jahrhunderts ausschliesslich gesammelt
hat. Gerade die Primitivität der Volkskunsterzeugnisse und
-Bauten wird paradoxerweise zur modernen Qualität, denn die
simple Durchsichtigkeit ihrer Konstruktion hat etwas zeitlos
Endgültiges, Beruhigendes, in ihrer rückhaltlosen Offenheit Generöses

verglichen mit dem verzwickten, dem nicht speziell
Eingeweihten undurchschaubaren Zauber alles Maschinellen. Und
in diesem Zusammenhang tritt nun auf einmal die ganze
klassische Formenwelt auf die Seite dieser Volkskunst — ganz im
Grundsätzlichen, nicht in ihren einzelnen, ins Spezielle
zugespitzten historischen Formulierungen. Denn seiner Struktur nach
ist auch alles Klassische fundamental, spontan-erlebbar und
umfassend, im Gegensatz zur unsinnlich-abstrakten und
hochspezialisierten Formenwelt der Technik. Um diese beiden Pole
wird sich die Kunstentwicklung (in des Wortes allerweitestem
Sinn) der Zukunft drehen, wenn erst die Nebel jener ästhetischen
Spielereien verdampft sind, die heute noch die wahren Probleme
verschleiern, und vielleicht springt zwischen diesen Polen wieder
der Funke einer echten Kunst über, die tiefer in die menschliche
Existenz greift als die dünnen Kuriositäten, die heute die Stelle
der Kunst einnehmen, und deren soziologische Träger nur noch
die Kunst-Sammler und die Kunsthändler sind.

Das Ferienheim Vitznau
des Schweiz. Metall- und Uhrenarbeiter-Verbandes
Architekten THEILER & HELBER,
Nachfolger Dipl. Arch. GOTTFRIED HELBER, Luzern
(Hierzu Tafeln 11 bis 14)

Im Herzen unseres Landes ist an einer landschaftlich einzigartig

schönen Stelle ein Werk geschaffen worden, das der
Verpflichtung gerecht wird, die ein solch hervorragender Bauplatz
in sich schliesst. Darüber freuen wir uns aufrichtig. Was aber
den Betrachter mit einer Genugtuung erfüllt, die über das blos
Aesthetische hinausgeht, ist der Umstand, dass es sich nicht
um eine jener übertakelten Schlossvillen handelt, an denen die
Gestade des Vierwaldstättersees so reich sind — auch nicht um
ein ebenso unzeitgemässes Palasthotel — sondern um ein
Arbeiter-Ferienheim. Der Verband, der seinen Mitgliedern ein
solches Haus zur Verfügung stellen kann, darf stolz sein darauf,
diese Leistung aus eigener Kraft vollbracht zu haben! Noch
etwas kommt hinzu: während die Völker ringsum sich
totwund schlugen, nicht zuletzt durch soziale Spannungen dazu
aufgepeitscht, konnten in unserm durch eine schlagfertige Armee
geschützten Réduit diese Gartenpracht und diese so vielseitigen
Bedürfnissen dienenden Bauten der Erholung entstehen, weil
Arbeitnehmer und Arbeitgeber der Metall- und Uhrenindustrie
im gegenseitigen Einverständnis seit Jahren ihre aufbauende
Politik des Arbeitsfriedens verfolgten, statt den Ertrag gemeinsamer

Anstrengung in zersetzenden Kämpfen zu vertun!
Für heute sollen die Bilder der beiliegenden Tafeln 11 bis

14 einen ersten Eindruck vermitteln, während die ausführliche
Darstellung der Bauten im nächsten Heft folgt, wo auch die hier
beiliegende Tafel später einzuheften ist. (Schluss folgt)

Elektrisches Grastrocknen in der Schweiz
Die Zeitschrift «Elektrizitätsverwertung» hat ein reich

illustriertes Sonderheft über elektrisches Grastrocknen in der Schweiz
herausgegeben (Nr. 1 bis 3 des Jahrganges 1944/45). Wir fassen
die sehr beachtenswerten Ausführungen berufener Fachleute wie
folgt zusammen.

Das Bedürfnis nach Ertragsteigerung und Qualitätsverbesserung
in der Futterproduktion durch künstliche Trocknung von

hochwertigem Frischgras führte schon in den Jahren 1936/37
zum Bau einer mit Koks geheizten Versuchsanlage durch Gebr.
Bühler (Uzwil), mit der das Problem in technisch befriedigender
Weise gelöst und überdies nachgewiesen werden konnte, dass
das erzeugte Trockengras ein wertvolles kraftfutterähnliches
Futtermittel darstellt1). Wie auf andern Gebieten, führte auch
bei der Grastrocknung erst die kriegsbedingte Notlage vom
Grossversuch zu einer eigentlichen Industrie. Dank der Einsicht
und Initiative der beteiligten Kreise in der Maschinenindustrie
und Landwirtschaft und dank dem tatkräftigen Entgegenkommen

des Bundes und der Elektrizitätswerke konnten bis zum
Vorsommer 1944 47 Grossgrastrocknungsanlagen mit einem
Gesamtanschlusswert von 31100 kW betriebsbereit gestellt werden;
daneben gibt es über 50 Kleintrockner von 10 bis 50 kW
Anschlussleistung pro Apparat. Alle diese Grastrockner brachten
der Industrie Aufträge von rd. 10 Mio Fr., wozu der Bund rd.
vier Mio und die Elektrizitätswerke beinahe eine Mio Fr.
beigesteuert haben.

Das künstlich zu trocknende Gras ergibt im Alter von fünf
bis sechs Wochen, d. h. bei einer Halmlänge von etwa 20 bis
30 cm für Wiederkäuer den günstigsten Nährwertertrag; für
Schweine und Geflügel soll es nur drei bis vier Wochen alt sein.
Im Herbst nimmt die Qualität des Grases etwas ab, sodass für
die künstliche Trocknung tunlichst die Frühjahrs- und Sommermonate

ausgenützt werden sollten. Anderseits zeigt der
praktische Betrieb, dass in den Herbstmonaten sehr viel Gras
anfällt, das nur durch künstliche Trocknung zu Winterfutter
verarbeitet werden kann. Demzufolge standen denn auch die meisten
Anlagen gerade im Herbst im Vollbetrieb.

Das Gras soll nach dem Schnitt, womöglich an der Sonne
während einiger Stunden vorgewelkt und dann sofort dem
Trockner zugeführt werden. Das Vorwelken bedeutet einerseits
eine Verringerung des Wassergehaltes und damit eine starke
Senkung des zum Trocknen nötigen Wärmebedarfes; anderseits
wird durch die Einwirkung der Sonnenstrahlen das im
Grünfutter enthaltene Ergosterin teilweise in aktives Vitamin D
umgewandelt, während der Gehalt an Vitaminen A, Bt und B2 auch
bei der nachfolgenden Trocknung fast unverändert erhalten
bleibt. Voraussetzung ist allerdings eine massige Lufttemperatur

beim Trocknen ; je nach Bauart darf sie 115 bis 130 ° C nicht
übersteigen, und soll in der Zone des Nachtrocknens auf rd. 70 ° C
absinken. Der Wassergehalt des fertigen Produktes beträgt nur
rd. 10°/0, er liegt wesentlich unter dem von an der Sonne
getrocknetem Heu (20 bis 30°/0), jede Nachgärung ist damit
ausgeschlossen. Für die Sicherung unserer Ernährungslage ist der
Umstand von ausschlaggebender Bedeutung, dass bei der
Trockengrasbereitung von den vergleichbaren Kulturen die grösste Ernte
an verdaulichem Eiweiss pro Flächeneinheit erreichbar ist2). Bei
der knappen uns für die Viehfütterung noch zur Verfügung
stehenden Kulturfläche ermöglicht demnach eine gut entwickelte
Trockengraserzeugung das Halten eines hohen Viehstandes bei
grosser Milchproduktion auch im Winter.

Bei Verwendung von Trockengras als Kraftfutter rechnet
man pro Kuh mit einem Bedarf von 3 bis 5 kg während 180

Tagen, also mit 720 kg pro Winter. Bei 80°/0 Wassergehalt des

Frischgrases benötigt ein Trockner für 250 kg/h Trockengras
1130 kg/h Frischgras ; bei 1500 Betriebstunden pro Sommer werden

demnach aus 1700 t Frischgras 375 t Trockengras erzeugt,
was für 520 Kühe ausreicht. Bei fünf bis sechs Schnitten liefert
eine ha 45 bis 50 t Frischgras; die genannte Produktion erfordert

also 34 bis 38 ha Kulturland oder nur rd. 700 m2 pro Kuh.
Dazu kommt allerdings noch ein erheblich grösserer
Kulturflächenbedarf für die Erzeugung von Naturheu und weitern
Winterfuttermitteln (Runkeln). Dieses Kulturland muss sich im
Umkreis von nicht mehr als 5, höchstens aber 10 km vom
Aufstellungsort des Trockners und in der Nähe guter Verkehrswege
befinden; grössere Entfernungen ergäben zu hohe Transportkosten.

Alle Grastrocknungseinrichtungen in der Schweiz arbeiten
mit elektrischer Heizung. Diese Heizart ergibt einen einfachen,
sauberen, leichtregelbaren und fast bedienungslosen Betrieb, der

i) Vgl. SBZ Bd. Ill, S. 239* (1938).
Vgl. SBZ Bd. 120, S.283* (1942).
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Links Restaurant, bergseits in die Strassenbiegung geschmiegt, aber tiefer als die Terrasse des Ferienheims

Ferienheim Vitznau
des Schweiz. Metall- und Uhrenarbeiter-Verbandes

Architekten THEILER & HELBER. Nachfolger GOTTFRIED HELBER, Dipl. Arch., Luzern

Ansicht aus Südwest, im Hintergrund das Dorf Vitznau
Unter dem Restaurant ist am See der Badeplatz teilweise sichtbar
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Blick gegen Westen mit Bürgenstock und Pilati
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Tiefblick aus Sude Bew. 6057 (oberes Bild 5085) gem. BRB 3. 10. 39
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Ferienheim Vitznau
des Schweiz. Metall- und Uhrenarbeiter-Verbandes

Ostansicht

Architekten THEILER & HELBER, Nachfolger GOTTFRIED HELBER, Dipl. Arch., Luzern
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Planschbecken, hinter den Bäumen das Oekonomiegebäude

Gartengestaltung von GUSTAV AMMANN, Zürich



SCHWEIZERISCHE BAUZEITUNG 1945 Band 125 Tafel 14 (zu Seite 251)

e

---

<**"i~-'4vf*

<¦»»»¦

Konferenzsaal im Untergeschoss

Ferienheim Vitznau des S. M. U. V.
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Spielzimmer im Erdgeschoss

Photos: Tafel 11 Photoglob Zurich, Tafel 12 und 13 oben Burgi Vitznau, Tafel 13 unten Froebal Zürich, Tafel 14 Schneider Luzern Kunstdruck Jean Frey AG., Zürich
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